
die Stunde kommt. 

Skizse von Eise Oraffh 

Er bewältigte kaum die Bareouars 
seit zum Quartalschluß. Jn der leßten 
Zeit war es immer häufiger vorge- 
kommen, daß er Abrechnungen und 
sonstige wichtige Schriftstiicke am 
Abend in seine Privatrvohnung rnit- 
nehmen mußte und heute, als er mit 
müde gesenktem haupt heimwärts- 
schritt, hielt er sogar einen ganz be- 
sonders großen Ittenstoß im Arm. 

Ein Duft von Veilchen um ihn her. 
Un jeder Straßenecke standen die Blu- 

mendertiiufer und boten ihre Waare 
feil. 

halt-, um einen zudringiichen, ilei- 
nen Burschen loszutverdem halb in 
traumseliger Frühlings - Stimmung 
sauste er schließlich ein Ströußchen. 

Weiche, warme Luft umwehte ihn. 
Er schritt schneller durch das begin- 
nende Dunkel und athmete tief uns 

schwer ein paar Mai auf. 
Vielleicht konnte er heute Abend 

beim offenen Fenster in feinem Ar- 
beitszimmer sitzen. Vielleicht Annie 
dicht an seinem Schreibiisch« irgend 
eine Handarbeit im Schooß. Und er 
würde schreiben, schreiben in ihrer ge- 
irehten Nähe, daß taum zwei Stunden 
zur Erledigung der Arbeit nöthig wä- 
ren. Ein warmes Wort zwischen 
durch, ein frohes Auflachen — —- — 

Alberi hob das haupt freier empor —- 

— ach ja, so würde er schnell die Last 
der leßten harten Zeit vergessen. 

Als er die Treppen zu seiner Woh- 
nung hinaufsiieg, fiihlte er inum den 

dumpfen Kopfschmerz mehr, der ihn 
tagsiiber so empfindlich gequält. Er 
lächelte, als er die Thiir aufschob, und 
lauschte in erwartungsvoller Span- 
nung aus den Schritt feiner Frau. 

Alles still in der Wohnung Auch 
h» Inn-I- Iiocs uiesiis Mk- sicks Mir-n 

Unwilltiirlich öffnete Al beri die 
Thitr zum Kinderzimmer. 

Ja, Erich war daheim. Er sasr blaß 
und verlassen heim Lampenlicht und 
machte seine Schularheiten. 

Albert trat näher, sah ihm iiher die 
Schulter und hielt feinen Arm fest. 

.Warum arbeitest Du so spät am 

Abends hast Du am Tage teine Zeit 
gehabt, Junge?« 

Erich gähnte. 
»Ich hab&#39; mein Rechenerempel nicht 

gekannt, Papa, und Mama hatte teine 
Zeit, mir zu helfen. Da hin ich zu ei- 
nem Mitschiiler aus meiner Klasse ge- 
gangen und hahe mir die Aufgabe ge- 
holt. Nun isW eben so spät gewarden·« 

Der Mann zog die Stirne traus. 
»Wi) ist Mamak 
.Jm Schlaszimmer, zieht sich um, 

seit der Besuch weg isi.« 
Der Ton in Alberts Stimme wurde 

weicher als er zu dem Knaben sprach. 
Meile Dich, mein Junge, hörst 

Du? Und dann gleich in&#39;s Bett. Die 
Frühlingslnft macht niiiae.« 

Langsamer als er gekommen, schritt 
er aus ver Thiir über lDen storridor 
und in das Schlafzimmer. 

Beim slackernden Kerzenlicht stand 
seine junge Frau im schwarzen Sei 
den tleide und niclte ihm flüchtig zu. 

»Gut, daß wir uns noch treffen, 
Alberti Dein Abendbrod steht bereits 
im Speisezimmer. Jch hatte dem 
Mädchen gesagt, daß sie noch Eier to- 
chen soll. Jst Dir’s recht?« 

Er stand unbeweglich. Er sah sie 
nur an. Sie war schön in dem dunst- 
len Kleid, iiber dem das helle Haar sich 
in seinen Ringeln um die Stirne 
lockte. 

.Du willst wieder fort, Annie?« 
Sie niette. 
»Das weißt Du ja! Heute spricht 

die Ameritanerin im Franentlub Ba- 
ronin Friedberg holt mich in ihrem 
Wagen ab. Zie ist seit Kurzem die 
eisrigste Frauenrechtlerin lind bente 
wird der Vortrag besonders interessant 
werden!« 

Jetzt erst legte er Hut und Mantel 
ab. Aus den Alten sloa ein loses Blatt 
vor die Füße der jungen Frau. 

Sie hob es aus« tnöpste sich dann die 
handschuhe zu und saate in dem leich- 
ten Ton gewohnter Ueberleaenheit: 

»Na, siehst Du! Das paßt ja sehr 
aut heut-e. wenn Du Dir wieder Ar- 
beiten mitgebracht hast. Da störe ich 
Dich weniastena nicht.« 

Er schüttelte ernst den Kopf. 
»Du hast mich nie gestört, wenn Du 

iiber neben meinem Schreibtiich 
aßest.« 

Sie lachte. 
«Ach —- dae unmoderne Gethue da- 

maist Da steickte ich ia auch noch die 
Strümpfe selbst. Gott. was war man 

doch unaebildeii« 
Er fühlte seine Ruhe schwinden. 
»Das ist ein falsches Wort, Annie. 

Glücklich waren wir damals.« 
Sie hob in komischer Abwehr beide 

Hände. 
»Aber Berti. nun werde blos nicht 

sentimentali Es aebt nun mal ein 
neuer Zug durch die Welt. Wir Frauen 
werden mehr und mehr aleichbeeechtigt 
mit den Männern. haben Augen« Oh- 
ren und Verstand genau so wie Jht 
und brauchen nicht mehr unihiitig zu 

us zu sinen und nur allein site 
ann und Kind eu leben. Täglich er- 

Mieszen sich neue Wege, uns zu bil- 
, täglich ist der Fortschritt in der 

seauenbeweauna ein enormer und 
eint uns immer wieder andere Mit- 
l. die veralteten Vorurtheile natür- 

lichen Lebensanschauungen weichen zu 

fallen- Wan hat mich zur Vorstands- 

— 

dame eines Vereins fiir Voll-beleh- 
rung doraefchlaaen. Was meinst Du, 
Berti — — toll -ch’ö annehmen?« 

Er blieb mitten in feiner Wande- 
rung durch das Zimmer stehen. 

»Ich meine gar nichts, als daß Du « 

siir’s Erste an die Dir nahe liegend- 
ften Pflichten dentst nnd vor Allem 
auf Erich mehr Acht aibft. Ein Kind. 
das eine Mutter hat wie Dich, muß 
seine Schularbeiten ohne fremde Hilfe 
anfertigen und darf nicht mehr am 

piiten Abend sich beim Lampenlicht die 
uaen verderben.« 
Jhr Lächeln wich einem ärgerlichen 

Achfelzuaem 
»Nun, f:i nicht komisch Alberti So 

ein großer Junge von sJahrenl Du 
übertreibft mal wieder mit Deinen 
pädagogifchen Grundsätzen. Man ist 
doch froh, sein Kind endlich so weit 
zu haben, daß es selbstständig denit 
nnd handelt. lind Selbstftandigrect, 
sagt Dr. Marie Hallig in ihrer letzten 
Vorlesung ——-—— Selbstständigteit ist 
die Basis, die man seinen Kindern 
nicht früh genug beibringen lautr- 

Aldert fah traurig in das Parn- mende Antlitz feiner Frau. Er iihlte 
mehr und mehr die Erfchlaffung von 
Körner und Seele nach den langen, 
arbeitsreichen Mintermonaten. So 
müde war er, daß er nicht einmal die 
straft besaß, die gefährlichen moder- 
nen Neiaungen feines Weibes einzu- 
dämmen. 

Der Frühlingsrausch don vorhin 
war wie sortaeblafen. Nur die Veil- 
chen hielt er noch in der Hand. Er 
wußte taum, daß es Blumen waren, 
die er da so krampfhaft umfpannte. 

Sie trat auf ihn zu, bittend, mit 
ihrem alten, lieben Lächeln 

»Na — « bist ja gar nicht so 
schlimm, alter Brummbärl Hast mir 
Ia sogar Veilchen mitgebracht. Die 
erften dieses Jahr —- -— —- Berti! 
Soll ich sie nicht haben?« 

Er war wie immer der Besiegte. 
Seine Finger lösten fich, aaben die 
Blumen frei und ftrichen dann in net- 

böser Haft durch das dünne Haupt 
haar. Seine Gedanken waren schon 
wish-i- bvi d» Nest-it 

»Lasz das Mädchen nur wieder ah- 
decten, Annie. Jch esse nichts mehr-", 
meinte er langsam- 

,,Aber warum denn nicht, Albert?« 
»Mir ist ja nicht so ganz wohl... 

die alten Kopfschmerzem ... Du weißt 
ja, Annie.« 

Sie sah ihn aufmerksam an. Eine 
sliichtige Röthe durchzog ihr Antlitz. 
Es war, als wolle sie noch etwas sa- 
gen, etwas Bedeutsames, Liebes. Doch 
es klingelte draußen, und gleich darauf 
tam das Mädchen mit der Meldung, 
daß unten vor der Thür die Baronin 
im Wagen säße und aus die gnädige 
Frau warte. 

Da nahm Annie nur hastig des 
Gatten Hand. 

»Heute wird’s vielleicht später, also 
ängstige Dich nicht. Geh ruhig schla- 
fen, falls Du vorher mit Deiner Ar- 
beit fertig wirst.« 

Er nictte und lauschte ihren leichten. 
schnellen Schritten draußen. Dann 
schüttelte er, mit sich selber unzufrie- 
den, das Haupt und ging zu Erich« 
hinüber 

Er arbeitete mit dem Knaben, über 
hdrte seine Lettion und stand auch noch i 

dabei, als sich sein Junge enttleidet. 
So hörte er auch, daß Erich vor dem 
kcåukAc-c«u sue-sie du«-se »id- s ----- cis-- 

dergebetchen sprach, das ihn Annie vor 

sechs Jahren in ihrem jungen Mutter- 
gliick gelehrt. 

Der Mann küßte den Knaben its 
auffallender Zärtlichkeit. Und er 

mußte darüber nachdenlen, wie lange 
wohl Annie nicht mehr des Abends 
so an ihres Kindes Bett gesessen hatte. 

is f f 

Annie saß im Wagen neben der Ba- 
ranin nnd lächelte. Wie schön das war, 
den wetzen Weg bis zum Vereinshaus 
auf seidenen Polstern zurückzulegen. 

»Ich bin Jhnen so dankbar, beste 
Baronin, daß Sie mich abgeholt ha- 
ben. Und Frau Professor Wächter? 
Wollten Sie nicht auch an ihrer Woh- 
nung anhalten lassen?« 

Die Dame nickte. Ein ungewohnter 
tsrnst lag über dem so lebenssrohen 
An:1itz. 

»Ja, ich that es bereits heute Mor- 
gen, weil ich wegen der Ausnahme in 
den Vorstand mit ihr sprechen wollte. 
Und nun denken Sie sich meinen 
Schrecken, wie ich mich mit einem Mal 
in einem Trauerhause befindet Ganz 
plötzlich ist der Professor gestern 
Abend am Gehirnschlag gestorben. Die 
arme Frau ist fassungslos. Kannien 
Sie ihn nicht auch, diesen starken, 
stets so gesunden Manni« 

Annie nickte. 
«F«lüchtig — ——- ja. Aber --- — wie 

ist das nur möglich?« 
Ein kalter Schauer rann über sie 

hin. 
Die B-1ronin guckte die Achseln und 

lehnte sich wieder in die ulfter zu- 
rück. 

»Sie fragen wie ein Kin., Liebste. 
Wie schnell lommt so etwas. Heute 
roth, morgen todt! Jedenfalls war’s 
ein Gehirnschlag, der den Professor 
hinweggenommen. Seine Frau ist im 
Theater, geht noch ganz vergnügt mit 
einer Freundin fort und läßt ihren 
Mann terngesund zurück. Um Mit- 
ternacht, als sie heimkehrt, sigt er zu- 
sammengesunien im Stuhl, so daß sie 
glaubt. er schläft. Sie ruft ihn, 
schüttelt ihn —- —· —- ich sage Ihnen, 
meine liebe, tleine Frau, so etwas von 
Verzweiflung habe ich noch nicht ge- 

ssehen. Die Wittwe hat geschluchzt, 
als ob sie ruinirt wäre. Und wag den- 
len Sie, — —- der Mann hat die 
denkbar günstigsten Verhältnisse zu- 

» rüclgelassen. Vermögen, die gute 
jPensiom alle Art Versicherungen und 
; feine Kinder. Was will man mehrt« 
t Annie zitterte jetzt am ganzen Kör- 
; per. 
I »Und — —- und auch gar nicht dor- 

her iiber irgend eine Schwäche hat der 
Professor geklagt?« 

Die Baronin nahm Zuckerwaaren 
aus einer Schachtel und bot auch der 
jungen Frau davon an. 

Annies Finger rührten sich nicht. 
»Gellagt? «- —- Nicht daß ich wüß- 

te. An Kopfschmerzen soll er häufig 
gelitten haben. —- — Aber was haben 
Sie denn nur« warum pressen Sie 
denn meinen Arm?« unterbrach die 
Baronin ihre Antwort. »Da — nun 

liegt die ganze Chololade unten!« —- 

Annie schüttelte nur stumm den 
Kon und drückte sich mehr und mehr 
in ihre Ecke hinein. 

»Sie können wohl auch nichts vom 
Sterben hören, menie liebe junge 
Frau? Na ja, schön ist’s wirtlich 
nicht, so ohne jedes Wort hinwegzu- 
gehen fiir immer. Jch habe meinen 
Mann drei Jahre gepflegt während 
seiner Krankheit und nach seinem Tode 
das befreiende Bewußtsein gehabt, 
meine Schuldigleit bis zum letzten 
Augenblick gethan zu haben. Dagegen 
Frau Professor Wächter, mein Gott, 
ihre Verzweiflung gibt ihr die schreit- 
lichsten Joeen ein! Sie behauptet fort- 
während, ihren Mann zu wenig lieb 
gehabt zu haben, ja, gar oernachlässigt 
hätte sie ihn in der letzten Zeit. Und 
nun sitzt das arme Hascherl in ihrer 
großen, leeren Wohnung, ruft seinen 
Namen, gibt sich schuld an seinem 
Tode und hat die zärtlichsten Schmei- 
chelworte für den Verstorbenen. Es 
war gräßlich! Jch völlig rathlos gegen 
solchen Jammer gewesen. Sagen Sie 
selbst, Frau Antrie, —-- hätten Sie das 
unserer muthigen Frauenrechtlerin zu- 

-A— — .1 L Mk .. «I —-—«- !.-l.- 
Uklluub- sub III IIUI Uclulubcu cl»IL(-sls" 

Schmerz hingibt? «Unwiirdige Schwä- 
che«, nannte es Dr. Maria Hallig, als 
sie über die verschiedenen Kämpfe der 
Frauenherzen sprach. Gerade bei der- 
artigen Anlässen zeigt sich der Geist ei- 
ner modernen Frau am allermeisten. 
Beansprucht sie Gleichberechtigung mit 
dem Manne, muß auch der unniitze 
Gefühlgballast weichen, der dem 
schwächeren Geschlecht seit Jahrhun- 
derten anhaftet. Habe ich nicht recht, 

s menie liebe Freitndin?« — —4— 

Annie wußte laum, was Sie sprach. 
Sie saß und starrte mit leeren Augen 

» durch das geöffneteWagensenster. Ver- 
worren drang das Straßengeräusch in 
ihren Ohren, weich wehte der Früh- 
lingswind über sie hin und erweckte 
eine Angst in ihrer Brust, riesengroß. 
Ein Paarmal strichen ihre Finger über 
Stirn und Augen. Was war es nur, 
das wie ein schmerzhafter Druck auf 
ihren Sinnen laa, ihr fast den Athem 
nahm vor ruhelofem Bangen? 

Der Wagen hielt, und blendend er- 

goß sich das elektrische- Licht über die 
beiden Frauengestaltm 

Tlnnie folate der Baronin wie im 
Traum in vie Vorhalle Des Hauses-. 
Ein Paar Damen beariißten sie, sie 
niclte, ohne zu wissen, wer vor ihr 
stand. 

Als die Garderobiere ibr den Man- 
tel von den Schultern nehmen wollte, 
hielt-sie ihn sest. 

,,Nein... ich will nicht,« stieß sie 
sch.neratlnnend hervor. 

Die Baronin, die here-its in voller 
Toilette neben ihr stand, wandte ganz 
erstaunt den Kopf. 

»Aber Kind, es ist oie höchste Zeit! 
Mein Gott, wag haben Sie denn, Sie 
sind ja todtenblaszs« 

Annie schlucktc und stotterte. Fester 
zog sie den Mantel um den Körper. 

»Ich. ich mir ist wikuich »icin 
wohl, Frau Baronin. Wollen Sie mich 
entschuldigen bei den anderen Damen? 
Jch,« — das klang ja beinahe wie ein 
Ausschluchzen—-»ich fahre wieder nach 
Hanse.« 

Und sie schritt die Treppe hinunter, 
die Straße entlang bis zur nächsten 
Droschkenhaltestelle. 

Mit gesalteten Händen saf-, sie dann, 
und immer noch diese Anast, dieses Er- 
zittern ihrer Seele. Es diinkte sie eine 
Ewigkeit, bis die Droschke hielt. --—- --—« 

Jn Alberts Arbeitszimmer war das 
Fenster geöffnet. Lichtschein drang da- 
raus über die Straße hin. 

Annie lies die Treppe hinaus, wie 
einst zur Zeit ihrer jungen Ehe, wenn 

sie nicht sriih genug an das Bettchen 
ihres Kindes kommen konnte. Als sie 
leise, leise die Thiir ausgeschlossen und 
über den dunklen Korridor schritt, 
mußte sie soaar in alter, siiße 
Schwäche einen Augenblick rasten, bis 
sie in das Zimmer ihres Mannes 
schritt. 

Rein —- sie hatte ihn niemals ge- 
stört, wenn er, von der Arbeit ausse- 
hend, seinem Weibe zunickte und ihre 
hände neben dem Schreibtisch winzig 
kleine Strümpfe aus rosa Wolle ent- 
stehen ließen. 

Jnstinktio durchschritt sie erst das 
Kinderzimrtrer, wars einen langenBlick 
aus den ruhia schlummernden Knaben 
und legte die Hand aus’s Herz. Und 
nun trat sie in den klenien, matt er- 

hellten Raum, in dem ein einsamer 
Mann zusammengesunten itber seiner 
Arbeit sak- s 

« 

Das Gesicht so blaß, die Augen ge- 
schlossen, die Arme in milden Adspatk 
nung am Stuhle herabgesunken. 

»Alhert!« schrie sie aus« und noch 
einmal »Alhert!« —- ——— 

Er fuhr empor, rieb sich das Ant- 
litz und merkte, daß er geschlosen 
hatte. 

»Schon so spät?« meinte er ver- 

wirrt, indem er von dem zitternwn 
Weibe hinweg und zu der Uhr hin- 
iihersnh. 

Es schlug halb zehn. 
Annie schüttelte ausathmend den 

Kopf. 
»Aber nein, Berti, ich bin ja gar 

nicht in den Vortrag gewesen. Gleich 
weder zurückgekommen bin ich.« 

Er verstand das nicht. Er richtete 
sich ganz aus seiner Versunkenheit im 
Stuhle aus und nahm erschreckt ihre 
Hände. 

»Aber Du weinst ja, Liebt Was ist 
denn passirt?« 

Da kniete sie vor ihm nieder und 
legte demüthig den Kopf aus senie 
Kniee. 

»Ich hin einen so falschen Weg ge- 
wandelt, Berti, ich hin so schlecht ge- 
wesen in meniem Wahn von Gleich- 
heit und Freiheit. So schlecht und 
egoistisch!« 

Immer leiser sprach sie. Von dem 
Tode des fremden Mannes» und don 
der großen, großen Angst, die plötzlich 
in ihr wach geworden. 

.,Angst?« fragte er erstaunt. »Aber 
um nsas denn, Kind?« 

Sie schmiegte sich fester an ihn. 
»Um Dich,« flüsterte sie unter Thriis 

nen lächelnd. »Weißt ich doch jetzt erst, 
was Du sür mich bedentest.« 

Er zog sie empor. Ganz nahe an 

sein Herz bettete er das hlonde 
Haupt. 

»Wenn Jhr doch, alle wüßtet, Jhr 
klugen, qeliebten Frauen, wo Eure 
Gleichheit und Freiheit herrscht, wo 
Euer Wirkungskreis so grosz und herr- 
lich ist, das; er ein ganzes Menschen- 
aliick in sich birgt,« saate er weich. ,,Ob 
Du’s jetzt weißt, Annie?« 

Sie nickte. Sie sah durch die halb 
angelehnte Thiir in das Kinderzim- 
mer und von dort zurück in die Plötz- 
lich so hellen. sriichen Augen ihres 
Mannes. Wunschlos küßte sie ihn und 
lächelte. ileberglücklich drückte er sein 
Weib an sich. 

—« ———.----—-- — 

Ver Reichsmarschall. 
Historische Novellettc von A. H ölle ri- 

Svnntag Abend im Mai. Wonne 
weht von Land und Meer, der Him- 
mel schwimmt in goldig-purpurnen 
Wolken und die grünen Orangentväl- 
der und den blühenden Myrthen und 
Rosmarin, die die Gärten von Monzi 
einsriedigen. 

,,Tarantella!« tönt es über den Ra- 
senplatz, aus dem einige junge Bur- 
schen mit ihren Mädchen schäkern und 
lachen. »Tarantella!« Welch ein 
Zauber-, welch’ ein Reiz liegt in diesem 
einen Worte! Wie eleitrisirt springen 
die Mädchen in die Höhe, und der Nas 
iionaltanz beginni. 

Die Tarantella wird immer von ei-- 
nein Paar aufgessührL Dieser Tanz 
ist eine Darstellung der Liebe in ihrem 
Verlauf von der ersten schüchternen 
Regung bis zur Erhörung; ein Gegen- 
tanz, der sich an Lebhaftigleit und 
Feuer immer mehr und mehr steigert, 
bis ein Kuß das Ganze schließt. 

Das ist ein Hüpsen und Springen, 
ein Schweben und Wiegen, ein Wiesen« 
Flattern, Haschen und Fangen, einem 
Schmetterlinasbaare aleich, das sich 
iiber einem Blumenbeete wiegt. Ter 
Tanz ist aus, und die Burschen schi- 
cken sich an, mit ihren Mädchen nach 
Hause zu gehen, denn es will schon 
dunkel werden. 

Andrea gesellt sich zu Mariette und 
spricht, nachdem er eine Weile stumm 
und schmollend neben ihr hergeganaen 
war, mit unmuthiaer Miene: »Hast 
Du mit Deinem Vater gesprochen und 
dars ich nächsten Sonntag Deine El- 
tern besuchen?« «Nein,« antwortete 
Marietta. »Ich habe meinem Vater 
nicht«- aesaat und man erwartet Dich 
nicht bei uns.« »Warum nichi?« brau- 
ste Olndrea aus. ,,Nun,« versetzte dar- 
aus die spröri Schöne, »weil ich weiss» 
das-, es nichts niitzen lviir·de. Mein 
Vater wird niemals zugeben, daß 
seine Tochter einen Raufbold heira- 
thet.« »Was sprichst Du da?« zischte 
Andrea durch die Zähne. »Ich ver- 
biete Dir, so etwas zu sagen.« »Du 
hast mir gar nicht-Z zu verbieten,« 
sprach Marietta mit Ernst und Wür- 
de. »So lange Du Dein Leben nicht 
änderst und solche Streiche machst wie 
bisher, musit Du Dir gefallen lassen, 
daß man Dich mit diesem Namen be- 
zeichnet, Dich meidet und fürchtet. 
»Man hat mich gereizt,« wandte An- 
drea entschuldigend ein, und feine 
schwarzen Augen glänzten. »Man 
hat Dich gereizt,« wiederholteMarietta 
bitter. »Und da mußt Du gleich das 
Messer ziehen und es nach Deinem 
Gegner schleudern? Eine hübsche 
Rechtfertigung, das muß man sagen.« 
»Nun, ich sehe,« meinte Andrea, »daß 
Dir Jppolito lieber ist «vie ich. Ma- 
rietta, es scheint, meine Gegenwart ist 
hier überslüssi Feltre notte!« Da- 
mit drehte er sich trotzia um und ging. 

si- e- e- 

Jn der »Osteria del Gallo« tst es 
heute drückend voll. Gelächter und Ge- 
s rei, Zank und Gesang, Gläsertlir- 
r und Stuhlritcken, alles rauscht 
bunt durcheinander, begleitet von dem 

H 

Ut- Ich der stehn Inn-i 

die Folgen der Fleischtheuerung in der Wüste Sahara vorstellt. 
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grellen Gequicke einer Pfeife und den 
brummigen Tönen eines Dudelsackes 
Der Lauteste und Ausgelassenste ist 
Andrea Er hat auf jede Frage ein 
Scherzwort oder einen tecken Witz, 
auf einen Gegenwitz ein scharer Wort 
oder eine Beleidigung, dabei blickt er 

heraussordernd um sich Und schlägt 
zuweilen mit seiner knöchernen Hand 
auf den Tisch, daß die Gläser tau- 
meln. ,,Jppolito,« ruft er diesem zu, 
,,man spricht in Monzi so viel von 
Minen quien Sitten; doch ich weiß 
es besser. Jch beaupte, daß Du ein 
Duckniäuser bis .« »Ist mir immer 
noch lieber, als ein lxstaleerewtiandk 
dot,« rief jener zurück. »Damit meinst 
Du hoffentlich nicht mich,« schrie An- 
drea. »Nun, wen denn sonst?« ver- 

setzte der Heraus-geforderte wieder. 
Jn demselben Augenblick fliegt An- 
dreas Glas zu Jppolito hinüber und 
trifft tiatschend dessen Stirn. Blitz- 
fchnell springen die Beiden von ihren 
Sitzen aus, fassen sich und ringen mit- 
einander. Wie Andrea sieht, daß Ip- 
polito stärker ist wie er und er unter- 
liege, zieht er sein Messer und stößt eg 
seinem Gegner in den Rücken. Ein 
Schrei der Entriistung folgt dieser ro- 

hen, meuchlerischen That. Man er- 

greift ihn, bindet seine Hände mit 
zwei festen Stricken und führt ihn so 
qeseisclt zu dem Vorsteher der Gemein- I 
de, dem Vater Mariettas, der ihn 
ohne weiteres in die Scheune sperren 
läßt« Welch eine Schande! Gerade 
heute, an dem Tage, an dem er um 
die Hand Mariettas bei dem alten 
Caspetto bitten wollte, mußte ihm 
das Passiren. Er gestand sich, daß er 

die nöthige Ruhe zu einem Eheinann 
noch nicht besäße und sich die Hand 
Mariettas fiir immer verscherzt hätte. 
Stöhnend wirft er sich auf seinem 
harten, unbequemen Lager herum, der 
Schlaf flieht ihn, seine Hände schmer- 
Fen. 

Mitternacht ist schon vorüber. 
Horch! Was ist das-? Tritte, die im- 
mer näher und näher kommen. Jetzt 
ein Lichtstrahl, gleich darauf das 
tnarrende Geräusch eines Schliissels 
im Thorschlosse der Scheune. Bor- 
sichtig, leise und langsam öffnet Je 
mand dag Thor; nun tann er auch die 
Gestalt erkennen. Mit dem halbuns 
terdriiclten Ausschrei »Marietta!« er-f 
hebt sich Andrea und hält dieser bit- 
tend seine aefesselten Hände entgegen. 
Marietta legt den Finger auf den 
Mund und begiebt sich nach seinem 
Strohlaaer. Txort löste sie seine Fes- 
seln. ,,Andrea." spricht sie sodann, 
»Du wirst jetzt einsehen, daß wir beide 
niemals zitsamiiientommen können. 
Dein Loos,« sagt mein Vater, »ist die 
Galeere. Mich schmerzt dies tief, 
denn, daß Du es nur weißt, ich liebe 

DichtG Dich liehe ich, nicht Jppalitml 
uuci Jssputuu sutlu ltlrtll MUIUL Yu 

bis daran schuld. Ich ivill Dich aber 
retten. Hier sind meine Ersparnisse, 
dreißig Studi; das sei Dein Reise- 
aeld. So, und nun sort.« »Tausend 
Dant,« spricht Llndrea mit behenden 
Lippen, noch ein langer, inniaer Ab- 
schiedstusi und Andrea verschwindet 
im Dunkel der Nacht. 

Als am nächsten Tasse die Nachricht 
im Orte verbreitet, daß Andrea ent- 
ivischt sei, wunderte sich darüber Nie- 
mand. Man traute dies dem junan 
Tauaenichts zu und erwartete es so zu 
saaen aar nicht anders Andre-a eilte 
unterdessen durch Nacht und Morgen- 
thau nach Turin, und trat dort als 
ein. Vier volle Jahre sah und hörte 
man nichts mehr von ihm, und gerade 
das bildete vielleicht die Ursache zu der 
Annahme, daß et sich an iraensd einem 
Strasorte besände, als er eines Tag-es 
in der schmucken, tleidsamcn Unisorm 
eines Jäaersergeanten in das Haus 
Jppoiitog trat und sich als den sriilies 
ren Andrea vorstellte. Marietta, die 
Gattin Jppolitog, sah gerade ihrer 
zweiten Entbindunq entaeaen, die auch 
wenige Tage daraus erfolgte. Zwi: 
schen Andrea und Jpvolito mar von 
den früheren Zeiten teine Rede mehr 

»und Marietta sowohl wie Jpvolito 
fühlten sich geschineichett und geehrt, 
als sich Andtea erbot, den neugebore- 
nen Weltbiitger aus der Taufe zu he- 
ben. Wie er nun erst vollends zwei 
römische Goldmünzen als Pathenae- 
schenk einhand, da zoa sogar der alte 
Caspetto, der Vater Mariettas and 
Bürgermeister von Monzi, den Hut 
vor Andrea. 

Its-O 

Jni Jahre 1805 standen die Fran- 
zosen in Jtalien den Oesterreichern ge- 
enüber. Eines Abends wurde im LFranzösiscle Lager etn Spion festge- 

nommen, und wenige Stunden darauf 
« 

sollte er erschaffen werden« Der junge 
Mann schien standhaft zu sein« er trö- 
stete seine Mutter, die mit zerrauften 
Haaren weinend neben ihm herlief. 
»Mein Sohn ist unschuldig!«&#39; rief fie 
unaufhörlich. »Ihr wollt Soldaten 
sein? Mörder seii Jhrt Haltet doch 
wenigstens so lange ein, Jhr Blut- 
menschen, bis ich den General gespro- 
chen habe.« 

Man hörte nicht auf sie. Fort aing 
der Zug« immer fort, so gleichgiltig 
als handle sichs um das Einholen 
eines Wagens oder einer Kanone. Der 
Exelutionszug mochte noch ungefähr 
hundert Schritte entfernt gewesen 
sein, da griff das verzweifelte Weib 
in ihrem Schmerz nach dem Gewehr-e 
eines Soldaten und entriß es ihm. 
Mit gesälltem Bajonett vertrat die 
Heldenmiithiae dem Zuge den Weg. 
,,.i)altet ein, um Gotteswillem laßt ab, 
Mutter,« rief der erschrockene Sohn, 
und eben wollte sie der Soldat, den 
sie entwaffnete, mit gezogenem Säbel 
durchbohren, als ein donnerndes 
«.Halt!« seinen Arm und den Marsch 
des Zuges -lähmte. 

Der kommandirende General war 
es, der gerade die Borposten in Augen- 
fchein nahm und nun in das Lager 
zuriicksprengtr. 

»Was giebt es da? Wer ist dieser 
Mensch? Was will dieses Weib?« 

Nun trat die arme Frau vor unk- 
schilderte, io beredt als sie dies eben 
vermocht-» ihre traurige Lage und die 
Unschuld ihres Sohnes, den man er- 
schießen wollte· 

»Ich heiße,« begann sie, «Marietto 
und bin die arme Wittwe Hippolito 
Sartis zu Monzi bei Nizzaz das 
hier ist mein einziger Sohn. Die 
Franzosen haben unser Häuschen verk 
brannt und unseren Stall geplündert; 
mein Mann starb aus Gram darüber. 
meine Tochter schon früher. Meine 
Nachbarn wollten mir auch noch die 
paar Aecker fortnehmen, die ich besaß. 
Ich prozessirte und erhielt zwar mein 
Recht, aber die Pinzsßlosten verschlan- 
geu alles. Jch bin eine Bettler-im Da 
machte sich mein Andrea mit mir auf 
ins-z sranzösische Lager, weil er von 
anderen Franzosen hörte, sein Pathe, 
der Sergeant Andrea, sei gewiß auch 
bei der französischen Armee. Dieses 
wollte er anfsuchen und ihn fragen, 
ob er nicht gegen ein Handgeld Soldat 
werden könnte. Mit diesem Gelde 
hätte er mich dann in ein Versori 
gimashaus in Nizza eingekauft. Dies 
ist die Wahrheit, so gewiß als einGott 
im Himmel ist, und diese Blutinen 
schen hier wollen meinen Sol-n er- 
schießen, morden!« 

»Man fiihrc diese Leute in mein 
Zelt,« sprach der General. Er schien 
den Schmerz der verkiociselten Mutter 
zu elsren und zu achten. 

Als sie in dass-Zelt getreten waren, 
erschien auch gleich dar-auf ixer Gene- 
ral. Er befahl seinen Setretär zu sich 
uno gao tym Den Vumraxh Ver thlwe 
:sl(),0()0 Scudi in Gold auszubezahlen 
Diese holze Summe sollte zum Bau 

sitze-s neuen Hauch sin siie bestimmt 
ein. 

Marieiia schivindcltcx sie sie! halb 
ohnmiichiia in die Arm-e ilires Sohnes-, 
der, seine TUkuiier fcst ilnttlt1mniisind« 
vor dem Geneml auf Die Knie sont 

Sodann gab er Bissen-L Dass, LUJJHFek 
nnd Sohn in feiner eigenen Eos rissaae 
nach Monzi gebracht wärt-sen TI-« ixri 
den wußten nicht, misc ihnen asgswahz 
sie weinten Throne-n Ver .liiil«,ru1m, dei- 
Freude und des Dankes. Als- i«: sich 
von ihrer Ueberrasan crlioli ’«n:«i·-s1, 
trat bewencral vor sie hin und svissuiu 
,,.Kennst Du nIidi, Wein »Nein, gnä- 
dig-er Herr.« »Ich bin Andrea« den 
Du von der Galecte agretket hall- ich 
bin der SJraeant Anblick der «l!-.:ki( 
Dein-es Sohnes, ich bin Andrea Ums- 
sena, Reichskmarschall von Franmi i).« 

— -—--·--I-———« 

Ausnahme. 
EinjährigFreimilliaen »Noch dem 

Natutaesetz müßte Das Geschoß —- s--&#39;· 

Felosvcbel: ,,Beint Militär smng 
kein Naturgesetz, nur« Yllilitärgesetze.« 

Unglückllcheo Zusammentreffen. 
»Herr Wirle ver Rinderbmten ist 

absolut nicht zu aenießenl Dass Fleisch 
muß von einem alten Rinde stammen 
und von einer jungen Köchin zubereitet 
morden sein!« 

Uevviqe Phantasie-. 
Maler (zutn Dienstmann): So. ri- 

tra en Sie mit das Bild in die Aus- 
sie ung, aber nehmen Sie ’s verteht 
oaniit es nicht am Ende schon ieman 
unterwegs laufen will! 


